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Anzeige

Am Meißner Kleinmarkt par-
ken in diesen Tagen keine Autos,
sondern rollen Bagger. Seit Ende
März wird das Areal umgestaltet,
die Stadträte hatten zuvor eigens in
einer Sondersitzung den Bauauf-
trag mit einem Wert von rund
409.000 Euro an das Unternehmen
Strabag vergeben. 

Anschlüsse erneuert

Für diese Summe ist einiges zu
sanieren: Im Untergrund des Plat-
zes werden zurzeit die Hausan-
schlüsse für Wasser, Abwasser
und Elektroenergie erneuert. Das
alte Schlacke-Pflaster wurde zuvor
entfernt und wird auch nicht mehr
wieder verlegt. Neues, rötliches
Steinpflaster soll der Kleinmarkt
bekommen. Das Bild des Platzes
werde an das der bereits im vergan-
genen Jahr neu gestalteten Markt-
gasse angepasst, so Meißens
Baubürgermeister Steffen Wack-
witz bei der Vorstellung der Pläne. 

Das gilt auch für das Grund-
stück des ehemaligen Kaufhauses
Fischer, das an den Kleinmarkt
grenzt. Wo jetzt noch Autos auf ei-
nem mit Schlaglöchern übersäten
Areal parken, werden auch bald die
Bauleute anrücken. Während auf
dem Kleinmarkt mit der Umgestal-

tung die Zahl der Parkplätze redu-
ziert wird, soll sie auf dem Gelände
des Kaufhauses Fischer wachsen.
„Schon dadurch, dass es nach dem
Bau dort ordentlich markierte
Parkflächen geben wird, haben wir
dann mehr Platz, um Autos unter-
zubringen“, erhofft sich Oberbür-
germeister Olaf Raschke. Bis zum
August solle die Umgestaltung des
Kleinmarkts und des Parkplatzes
abgeschlossen werden, kündigt der
Leiter des Meißner Stadtbauamts,
Dirk Herr, an. „Dann haben die 
Gastronomen auch noch etwas vom
Sommergeschäft.“ Mehr Grün und
weniger Parkplätze auf dem Klein-
markt waren Wunsch der Wirte.
Um das Grün auf dem Platz gebe 
es nun allerdings noch Diskussi-
onen, sagt Oberbürgermeister Olaf
Raschke. Die Pläne der Stadt zur
künftigen Begrünung des Areals
seien noch nicht bestätigt. „Der
Denkmalschutz hatte Einwände.“
Die Stadtverwaltung plane nicht,
Bäume auf dem Kleinmarkt pflan-
zen zu lassen. „Wir wollen auch kei-
ne Bäume in Kübeln, sondern ande-
res Stadtgrün, das das Bild des
Platzes aufzulockern hilft.“

Abseits dieser Kontroverse be-
reitet die Stadtverwaltung schon
die nächste Baumaßnahme im
Meißner Zentrum vor. Das Haus

Marktgasse 7 soll noch in diesem
Jahr zu einer öffentlichen Toilette
umgebaut werden. Das Gebäude
aus dem Barock ist zurzeit eine
Ruine. Dass die Ausschreibungen
für den geplanten Umbau derzeit
laufen, bestätigte Stadtbauamts-
Leiter Dirk Herr. Die Arbeiten soll-
ten voraussichtlich im Mai begin-
nen und bis November beendet
sein. „Dann kann die Toilette
schon während des Weihnachts-
markts genutzt werden.“ Die Stadt-
verwaltung rechne mit Kosten von
rund 275.000 Euro. 

WC für Gäste

Dass es Kritik an Erreichbarkeit
und Öffnungszeiten von öffentli-
chen Toiletten in der Altstadt gibt,
hat man auch im Rathaus registriert.
Für die beginnende Saison kündigt
der Oberbürgermeister Abhilfe an.
„Zwar hat die Toilettenanlage an
der Frauenkirche vor kurzem ge-
schlossen, aber die in der Fähr-
mannstraße wird als Ersatz dienen.
Wir werden in den nächsten Tagen
auch die Ausschilderung dorthin
verbessern.“ Zusätzlich wolle man
die Toiletten im Erdgeschoss des
Verwaltungsgebäudes Markt 3 für
Besucher offen halten – auch an
Wochenenden. T. Grau

Bauarbeiten in der Meißner Innenstadt

Nach dem Kleinmarkt 
geht es an die Marktgasse 7

Zwei Kanadierinnen sind auf einer ungewöhnlichen Reise von Theresienstadt nach Hamburg

Auf Omas Spuren zu Fuß entlang der Elbe

frühlingF r ü h l i n g s f e s t
26. April 2008

Gewerbegebiet Meißen-Ost von 10 bis 18 Uhr

w ı dmann

Duravit Sanitärporzellan

09:00 bis 11:00 F-Jugend Fußballturnier.

10:00 bis 18:00 Genießen Sie im Panoramarestaurant bei Kaffee und Kuchen oder einem Glas Wein

den Blick auf die Albrechtsburg Meißen.

10:00 bis 18:00 Führungen durch das neue Wellness-Center in der Ausstellung Badvisionen.

10:00 bis 18:00 »Spiel mit – eine Reise in die Vergangenheit der Spiele«. Der Verein »Museum unterwegs«

entführt Sie von der Steinzeit über die Antike bis in die Kindheit von Oma und Opa.

10:00 bis 18:00 Olympia-Fitnessstudio Coswig stellt vor: metabolic balance 

– gesund, fit und schlank durch Stoffwechseloptimierung.

10:30 bis 17:00 erste Werksbesichtigung, dann weiter zu jeder vollen Stunde.

10:30 und 14:00 Möchten Sie Ihren eigenen Mini-Waschtisch gießen? (Anmeldung ab 10:00)

ab 12:30 Großes Vogelschießen für jedermann. Duravit sucht den Vogelschützenkönig 2008.

Hempelt Karosserie- und Fahrzeugbau

lädt ab 10:00 zum Frühschoppen mit Leistungsschau ein. 

Feiern Sie die Premiere der Pegasus TFV 2000D mit und lernen Sie die ganze Breite der Kühlflotte

HRent kennen – alles bei heißen Bissen, kühlen Getränken und jeder Menge Unterhaltung.

Mercedes-Benz Autohaus Widmann

Steigen Sie ein und erleben Sie die aktuelle Modellpalette von Mercedes-Benz – 

attraktive und einmalige Finanzierungs- und Leasingkonditionen machen den Traum vom Neuwagen wahr.

Streetball-Tour 2008 der Sportjugend Sachsen.

Mentner-Krane

Genießen Sie eine einmalige Aussicht in luftiger Höhe.

Schwerter Brauerei

10:00 bis 18:00 Tag der offenen Tür mit Brauereiführungen
und Hüpfburg für unsere Kleinen.

ab 19:00 Spektakulus im Brauhaus mit der Liveband »Vater & Sohn«.

Mentner-Krane Meißen

Wir danken dem Gewerbeverein Meißen 
für die finanzielle Unterstützung.

„Mit der Neupflasterung des
Kleinmarktes ist heute früh begon-
nen worden.“ So stand es im Meiß-
ner Tageblatt vom 9. Oktober 1908.
Steinsetzmeister Lange aus Meißen
führe die Arbeiten aus. Diese soll-
ten, so stand es in dem Blatt, drei
Wochen in Anspruch nehmen. Ob
die Frist gehalten wurde, ist uns
nicht bekannt. Aber eigentlich
spricht nichts dagegen. Kurz vorher
war laut Tageblatt binnen einer
Woche schon „das enge Stück der
Leipziger Straße zwischen Theater-
platz und Heinrichsplatz“ gepflas-
tert worden. 

Das vor Ostern auf dem Klein-
markt entfernte Pflaster war also
knapp 100 Jahre alt. Sozusagen ein
Zwilling der Domtürme, wenn auch
nicht so populär. So geschah das
Entfernen fast unbemerkt. Ein
großer Bagger rückte an, fuhr mit
seinem Greifer in das Pflaster und
lud die Steine auf einen riesigen
Lkw. Das polterte kaum, denn die
Firma hatte dessen Ladefläche ab-
gepolstert. Nicht mal zwei Arbeits-
tage waren nötig, nahezu den ge-
samten Kleinmarkt in eine Sand-
fläche zu verwandeln. Wie viel Pfer-
defuhrwerke werden wohl nötig ge-
wesen sein, Steinsetzmeister Lange
dereinst mit dem Material zu ver-
sorgen?

Denn die Steine hatten es in sich.
Es waren schwarze Schlackenstei-
ne, erklärte das Tageblatt damals.
Sie waren aus Eisleben herantrans-
portiert worden. Die bei der Ver-
hüttung von Metallen anfallende
Schlacke wurde dort zu Pflasterstei-
nen verarbeitet. Das Verfahren war
damals ziemlich neu. Die Meißner
hatten sich für sie entschieden, weil
diese anders als der Granit aus
sächsischen Steinbrüchen das von
den eisernen Reifen an den Holzrä-
dern der Fuhrwerke verursachte
Fahrgeräusch minderten. Man be-
denke, was unsere Vorfahren als
Belästigung empfanden! Was wür-
den sie wohl sagen, wenn sie die
fahrenden Discos erlebten, mit de-
nen heute mancher unserer Zeitge-
nossen durch die Stadt brummt!
„Auf den Straßenlärm der Jugend
hat die Pflasterung mit ‚geräusch-
losem‘ Material leider keinen Ein-
fluß“, hatte die Zeitung schon am 
3. Oktober 1908 resigniert festge-
stellt, nachdem die Arbeiten an der
Leipziger Straße beendet worden
waren. Durch dieses Nadelöhr be-
wegte sich damals der gesamte
Verkehr Richtung Zehren, Lom-
matzsch, Oschatz, eben die Ausfall-
straße nach Leipzig. Die Hochufer-
straße ist ja erst mehr als 20 Jahre
später gebaut worden.

Nun wollen wir mit unserem
Beitrag keineswegs provozieren. Es
wäre billig, die drei Wochen des
Steinsetzmeisters Lange gegen das
„Face-Lifting des Kleinmarktes“,
wie es im Meißner Amtsblatt Nr.
3/2008 heißt, aufzurechnen.
Schließlich ist mit den jetzigen Ar-
beiten die grundsätzliche Umge-
staltung des Platzes samt der
Fläche des einstigen Kaufhauses
Fischer verbunden. Die Stadtwerke
erneuern bei dieser Gelegenheit
das gesamte Mediennetz. Und es
wäre schlimm, wenn man nach der
Neupflasterung des Areals die Erde
wieder aufbuddeln müsste, um Lei-
tungen zu verlegen oder zu reparie-
ren. (Wie es wohl vor Ostern an
mehreren Punkten längs der neuen
B 6 leider geschehen ist.) Wenn man
die Beiträge zur aktuellen Umge-
staltung des Kleinmarktes mit jenen
vor 100 Jahren vergleicht, fällt al-
lerdings auf, dass die Arbeiten heu-
te mehr auf die Erhöhung der At-
traktivität abzielen, während die
Innenstadt seinerzeit eher als Wirt-
schaftsraum gesehen wurde. Und
wenn man nun an die rings um den
Kleinmarkt betriebenen Geschäfte
denkt, dann sind die für die Umge-
staltung vorgesehenen fünf Monate
doch eine lange Zeit. Aber danach
wird alles besser! Klaus Harder

Angelika Littlefield hat ihre Reise
unter ein Motto gestellt: „Walking
with Oma“. Die Großmutter der ka-
nadischen Kunsthistorikerin ist zwar
schon vor etlichen Jahren verstorben,
doch ihre Enkeltochter hat sich nun
auf eine ungewöhnliche Reise ge-
macht: zur Erinnerung an ihre Vor-
fahrin und auf ihren Spuren, 770 Ki-
lometer an der Elbe entlang. Auf
ihrem Weg von Theresienstadt nach
Hamburg haben Angelika Littlefield
und ihre Freundin und Reisebegleite-
rin Judy Stonkus vor wenigen Tagen
auch Dresden und Meißen durch-
quert.

Bewegter Lebenslauf

Die Familiengeschichte von An-
gelika Littlefield mag vielleicht nicht
bunter erscheinen, als die anderer
Menschen. Sie beinhaltet vermutlich
nur mehr Länder und Begebenheiten,
die mit viel Mut und Glück gemeis-
tert werden mussten. Wenn die
Nachgeborene erzählt, erkennt der
Zuhörer: Im Lebenslauf von Angeli-
ka Littlefields Oma werden die Wir-
ren der Zeitgeschichte exemplarisch
sichtbar: die Grausamkeit der Nazi-
Herrschaft in Europa; die glückliche
Rettung, die bei weitem nicht allen
zuteil wurde; der schwere Neuanfang
nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Nun sitzt die Enkelin in Dresden
und schildert, was Anna Skrainka-
Schilling so alles erlebt hat. Geboren
wurde sie 1899 in Mähren. „Sie war
eine gebildete Frau, sprach fünf Spra-
chen.“ Sie ließ sich in Hamburg nie-
der, heiratete, bekam eine Tochter.

Unter der Herrschaft der Nazis wur-
de dann plötzlich wichtig, was in der
Familie bis dahin kaum eine Rolle
gespielt hatte: Anna kam aus einer jü-
dischen Familie. 1943 wurde sie ins
Konzentrationslager Theresienstadt
deportiert. 

„Siebzehn Monate ist sie dort ge-
blieben. Sie hat überlebt und wurde
im Frühjahr 1945 entlassen.“ Sie
wollte zurück nach Hamburg zu ih-
rer Tochter und machte sich auf den
Weg. „Ich hab das in den Erzählun-

gen meiner Großmutter gehört, ob-
wohl sie nicht so oft darüber gespro-
chen hat“, sagt Angelika Littlefield.
„Dann hab ich mich gefragt, wie sie
das wohl gemacht und geschafft
hat.“ Ein Blick auf eine Deutschland-
Karte gab den Hinweis: Ein Fluss-
lauf verbindet Theresienstadt und
Hamburg. „Sie muss einfach der El-
be gefolgt sein.“

Im zerstörten Hamburg fand An-
na Skrainka-Schilling 1945 ihre
Tochter, Angelika Littlefields Mut-

ter, wieder. Jene Tochter wanderte
mit ihren Kindern in den 1950er Jah-
ren nach Kanada aus. Anna blieb da-
gegen in Deutschland, heiratete wie-
der, starb 1976 in hohem Alter. Ihre
Enkelin, die sie in Deutschland
mehrfach besucht hatte, kam
schließlich auf eine Idee: Sie wollte
den Weg, den die Großmutter 1945
zurückgelegt hatte, nachverfolgen.
„Aber ich musste erst in den Ruhe-
stand gehen, bis ich das umsetzen
konnte.“ Hier ist sie nun: auf einer

Reise, die nicht nur kör-
perlich anstrengend
ist, sondern es über-
haupt in sich hat.
Angelika Little-
field will nach
ihrer Rückkehr
ein Buch
schreiben, in
dem sie die 
Geschichte ih-
rer Oma mit
ihren Reiseein-
drücken ver-
webt und mit Ge-
schichten von
deutschen Zeitzeu-
gen, die das Jahr
1945 in der Elberegion
erlebt haben. Auf ihrer
Tour entlang des Flus-
ses trifft sie sich mit den
betagten Damen und Her-
ren und fragt sie nach de-
ren Erlebnissen am Ende
des Krieges.

Viel Vorbereitung war
nötig, um Angelika Littlefield
und Judy Stonkus die jetzige An-
derthalb-Monats-Reise durch
Tschechien und Deutschland zu er-
möglichen. Der Reiseveranstalter
„Augustus Tours“ aus Dresden hat
den beiden dabei viel Arbeit abge-
nommen. Die Mitarbeiter haben die
Strecke in Etappen eingeteilt, Hotels
gesucht und gebucht und den
Gepäcktransport organisiert. Und sie
haben über die Presse einen Aufruf
gestartet: Zeitzeugen des Jahres 1945
sollen sich melden und Angelika 
Littlefield ihre Geschichte erzählen.

Die ersten drei haben die bei-
den Kanadierinnen schon

getroffen. Wie die Ge-
spräche verlaufen sind?
„Das ist eine gegenseiti-
ge Angelegenheit“, sagt
Littlefield. „Sie er-
zählen und ich erzähle.
Dabei hören wir mit
dem Ende des Krieges
nicht auf. Ich will auch

wissen, wie sie die Zeit
nach dem Krieg bis in die

Gegenwart verbracht ha-
ben.“ Als künftige
Buchautorin nennt sie
die Zeitzeugen-Ge-
spräche eine „Me-
thode der vielen
Fenster“: „Ich
will durch
möglichst vie-
le Fenster bli-
cken, um ein
vollständi-
ges Bild der
Zeit zu bekom-
men.“ Ihre eige-

nen Erlebnisse ergänzen
dann jenes Bild.

Wie waren also ihre bishe-
rigen Eindrücke von Land und
Leuten? „So weit, so gut“, sagt
Angelika Littlefield und lobt
Freundlichkeit, guten Servi-
ce und die schönen Städte
am Fluss. Aber dann gibt
es da noch jene Eindrücke,
die nur schwer zu be-
schreiben und ebenso
schwer zu verkraften sind.
Als die Reisenden vom

Start ihrer Tour in Theresienstadt er-
zählen, sind die starken Emotionen
spürbar. Genauso als Angelika Litt-
lefield darauf zu sprechen kommt,
was ebenfalls ein Grund ihrer Reise
ist. Wie jeder Aufbruch in ein frem-
des Land, kann auch dieser als eine
Reise zu sich selbst beschrieben wer-
den. „Als ich als Kind nach Kanada
kam, war es dort ganz schwierig, eine
Deutsche zu sein. Jetzt will ich mich
dafür nicht mehr schämen.“ So reist
die Frau mit deutschen und jüdischen

Wurzeln und kanadi-
schen Lebenserfah-

rungen durch das
Land ihrer Ah-
nen: eine Men-
ge Stoff für ein
Buch. Ein-
drücke vom
Land, Spu-
ren vom Le-
ben der
Großmutter
und vom
Gang der

Geschichte:
Auf den kom-

menden Etap-
pen wartet noch

einiges auf die
beiden Wanderin-

nen. 
Am 11. Mai wol-

len sie ihr Ziel Ham-
burg erreichen. Bis da-
hin wird ihnen auf alle

Fälle Angelika Little-
fields Oma in Gedanken

eine ständige Begleiterin
sein. T. Grau

Angelika Littlefield (re.) und Judy Stonkus sind zu Fuß an der Elbe unterwegs Foto: Grau


